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Tagesfamilien müssen 
betreute Kinder melden
SIBLINGEN. Tagesfamilien, die an min-
destens vier Halbtagen pro Woche 
eines oder mehrere Kinder unter 
12 Jahren gegen Entgelt im eigenen 
Haushalt betreuen, müssen die 
Anzahl der Tageskinder der Kindes- 
und Erwachsenenschutzbehörde 
(Kesb) melden. Maximal können 
sechs Kinder gleichzeitig, die eigenen 
Kinder unter 12 Jahren mit einge-
schlossen, in einer Tagesfamilie 
betreut werden. Werden mehr als 
sechs Kinder betreut, gilt die Tages
familie als Einrichtung der familien-
ergänzenden Kinderbetreuung (Kita) 
und bedarf als solche einer Bewilli-
gung der Kesb.

Neu sind in Dörflingen 
Familiengräber möglich
DÖRFLINGEN. Die Gemeinde Dörflin-
gen ermöglicht seit Neustem das Ein-
richten von Familiengräbern auf dem 
Friedhof. Ein Familiengrab auf dem 
Dörflinger Friedhof ist ausschliesslich 
für die Beisetzung von Urnen mög-
lich. Das Grab kann individuell be-
pflanzt und muss mit einem Grab-
stein geschmückt werden. Die Pflege 
und der Unterhalt des Grabes sind 
Sache der Angehörigen.

Samariterverein mit  
Festzelt am Herbstsonntag
TRASADINGEN. Der Gemeinderat 
bewilligt dem Samariterverein, am 
Herbstsonntag im September an der 
Dorfstrasse zwischen Bruedergass und 
Hirschgass ein Festzelt zu errichten.

Das Reckenschulhaus soll aufgestockt werden
Gleich zwei Veranstaltungen führte der Gemeinderat Thayngen am Mittwochabend durch. Während die Erzählzeit ohne Grenzen  
gut besucht war, hätte im Reckenschulhaus der Orientierungsabend zu den Abstimmungen vom 19. Mai mehr Interesse verdient.

Andreas Schiendorfer

THAYNGEN. Die kinderfreundliche Ge-
meinde Thayngen zeichnet sich durch ein 
moderates, aber kontinuierliches Wachs-
tum aus. Erfreulicherweise haben auch 
junge Familien den Reiat als attraktiven 
Wohnstandort entdeckt. «600 Schülerin-
nen und Schüler zählen wir gegenwärtig  
in Thayngen. Wenn nur ein Bruchteil  
ihrer Eltern heute Abend gekommen wäre, 
hätten wir Platzprobleme bekommen», 
erklärte Schulreferentin Andrea Müller. 
«Wenn ich das so deuten darf, dass die Vor-
lage unbestritten ist und am 19. Mai klar 
durchkommt, soll es mir natürlich recht 
sein.»

Transparenz statt Salamitaktik
Minutiös zeigte Andrea Müller Schritt 

für Schritt das Vorgehen bei Evaluierung 
und Vergrösserung des Angebots an 
Schulraum auf. Der Gemeinderat habe die 
Lehren aus den Fehlern des Umbaus des 
Seniorenzentrums im Reiat gezogen, be-
tonte Müller. So stützt man sich auf eine 
Studie der Wirtschaftsförderung ab, die 
zeigt, dass nach einer kurzen Spitze im 
Unterstufenbereich in den nächsten Jah-
ren vor allem ein Bedarf nach zusätzli-
chem Schulraum für die Oberstufe be-
steht. «Um den Schulraum zeitnah kor-
rekt und stufengerecht zu planen, hat sich 
die neunköpfige Kommission für eine 
zweistufige Schulraumentwicklung ent-
schieden», erläuterte die Schulreferentin 
und wies darauf hin, dass es im Rahmen 
der Schulraumplanung 2021+ gelte, mit-
telfristig eine Optimierung respektive Zu-
sammenlegung der Kindergarten- und 
Schulräume im Silberberg anzugehen. 

«Ich mache nicht in Salamitaktik», 
stellte Andrea Müller klar. «Die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger haben ein 
Recht darauf, zu erfahren, dass der Ab-
stimmung vom kommenden Monat später 
zwingend eine weitere folgen wird.» Nach 
der Prüfung verschiedener Standorte habe 

sich aus schulischer und raumplanerischer 
Sicht eine Aufstockung des Reckenschul-
hauses aufgedrängt, dies unter weitgehen-
der Beibehaltung des optischen Gesamt-
eindrucks. 

Grösstmögliche Planungssicherheit 
Im Januar 2018 entschied sich der Ge-

meinderat, die Umsetzung mit einem Ge-
samtdienstleister zu realisieren. Zudem 
wurde Marcel Brodtbeck, BBS Ingenieure 

AG, als externer Bauherrenvertreter be-
stimmt. Ziel des Ganzen: höchste Kos
tengenauigkeit, höchste Terminsicher-
heit, weniger Schnittstellen zwischen Ge-
meinde und Unternehmer.

Nach einer Präqualifikation mit zwölf 
Bewerbern wurden im Mai 2018 für die 
zweite Stufe, bei der nicht allein die Kos-
ten ausschlaggebend waren, fünf Bewer-
ber eingeladen, darunter ein Konsortium 
aus Thayngen. Den Zuschlag bekam die 

Winterthurer Baltensperger AG; der Re-
kurs eines auswärtigen Wettbewerbsteil-
nehmers beim Obergericht ist hängig. 

Die Kosten belaufen sich auf 2,6 Mil
lionen Franken. Es sind genügend Re
serven enthalten, und vom Kanton darf 
man einen Subventionsbeitrag in Höhe 
von rund einer Viertelmillion erwarten. 
Der Baustart erfolgt in den Sportferien 
2020, die neuen Schulräume sollen Ende 
Juli bezugsbereit sein – vorausgesetzt,  
der Souverän stimmt der Vorlage am  
19. Mai zu. 

Für Schulleitungen mit Kompetenzen
In einer zweiten Abstimmung geht es um 

die Verankerung einer Schulleitung mit 
Kompetenzen in der Ortsverfassung, wie 
Schulpräsidentin Irene Walter-Passafaro 
ausführte. «In der Praxis wird sich wenig 
ändern, denn die Schule Thayngen wird 
bereits seit 16 Jahren geleitet», betonte sie. 
Der grösste Unterschied dürfte sein, dass 
die 90 Lehrpersonen künftig durch die pro-
fessionelle Schulleitung und nicht durch 
die ehrenamtlichen Schulbehördemitglie-
der beurteilt werden und dass es keine ad-
ministrativen Umwege und Leerläufe mehr 
gibt. Während die dreiköpfige Schulleitung 
die operativen Entscheide in eigener Kom-
petenz fällt, werden die strategischen Ziele 
der Schule weiterhin durch die Schulbe-
hörde bestimmt.

Weitere Anpassungen vornehmen
Da man die Ortsverfassung ohnehin an-

passen muss, werden, so Gemeindepräsi-
dent Philippe Brühlmann, einige weitere 
Anpassungen vorgenommen, welche durch 
geänderte gesetzliche Bestimmungen oder 
durch die Fusion begründet sind. Dabei 
geht es beispielsweise um die Wahl der 
Friedensrichter, die Anzahl Stimmenzäh-
ler oder um das Erteilen des Gemeindebür-
gerrechts. Nicht zuletzt soll eine offenere 
Formulierung der gemeinderätlichen Refe-
rate eine flexiblere Verteilung der Aufga-
ben ermöglichen.

Der Debütroman von Gianna 
Molinari hat Wellen geschlagen. 
Nicht umsonst, wie sich bei der 
Lesung in Löhningen zeigte. 
Denn es wurde an diesem Abend 
auch lange diskutiert.

Indrani Das Schmid

LÖHNINGEN. «Auch ich bewege mich 
nachts, auch ich schaue viel in die Dun-
kelheit. Auch ich drang in Gebiete vor.» 
Gianna Molinari liest vor, und still ist 
es, flüstermäuschenstill. Über 40 Zu
hörerinnen und Zuhörer regen sich 
nicht im Bistro Storchen in Löhnin- 
gen. Mittwochabend, Dämmerstimmung 
draussen, gespanntes Lauschen drin-
nen. Zum 10. Mal findet das grenzüber-
schreitende Literaturfestival Erzählzeit 
hier in der schweizerischen-deutschen 
Grenzregion statt. Und zum 10. Mal lädt 
die Gemeinde Löhningen im Rahmen 
dieses Literaturevents zu einer Lesung 
in das Bistro ein. 

Ein Chef ohne Namen
Diesmal sitzt hinter einem einfachen 

Tisch Gianna Molinari und liest in ver-
meintlich einfacher Sprache aus ihrem 
Debütroman «Hier ist alles noch mög-
lich».  Die junge Baslerin erzählt die Ge-
schichte einer Frau, die als Nachtwäch-
terin eine Fabrikhalle vor einem Wolf 
bewachen soll. Diesen habe man gesich-
tet, und vor diesem müsse die Fabrik 
geschützt werden. Eine Fabrik, in der 
einst Verpackungen aller Art produziert 
wurden. In der aber nun Stillstand 
herrscht. Bis auf ein paar Maschinen, 
deren Geräusche an eine vergangene 
Welt erinnern.

Viel zu holen ist in dieser Firma also 
nicht. Warum sie dennoch von einem 
Chef ohne Namen und Attribute ange-
stellt wird, die Hallen in der Nacht zu 
bewachen, erfährt man nicht. Ihre An-
stellung sei eine Notwendigkeit, keine 
Investition. Punkt. Alles gesagt.

Sehnsucht nach Unsicherheit
Alles? Wirklich? Wer ist diese Prota

gonistin, diese Ich-Erzählerin? Viel ver-
rät das Buch nicht. Keinen Namen, 
keine Biografie, keine soziologischen 
oder psychologischen Erklärungsan-
sätze. Bibliothekarin war sie. Warum sie 
ihr voriges, wohl sicheres Leben ver-
liess, diese Stelle bleibt leer. Nur an 
ihrem Zweifel an der Sicherheit lässt sie 
den Leser teilhaben. Und an ihrem Seh-
nen nach der Wirklichkeit. «Ich sehne 
mich nach Unsicherheit, nach mehr 
Echtheit vielleicht, nach Wirklichkeit», 
sagt die Protagonistin und beobachtet 
dabei ihre Umwelt aus Feldforscherau-
gen: den Chef, den Koch und den Ma-
schinisten Lose. 

Akribisch notiert sie sich Begeben
heiten oder Banales wie das Kantinen
essen. Dieses nimmt sie nicht einfach 
hin, sondern überlegt in inneren Mono-
logen seine Variationen. Dies scheint 
bei ihr Programm zu sein: Variationen 
über das angeblich feste Wissen zu ent-
wickeln. Konsequenterweise definiert 
sie Begriffe wie Zäune oder Grenzen 
neu. Und schreibt ihre eigene Wahrheit 
in ihr eigenes Universal-Lexikon. Eine 
Wahrheit, in der auch ihre Erschütte-
rung ob des Schicksals eines afrikani-
schen Flüchtlings Platz findet, der als 
blinder Passagier in einem Flugzeug 
nach Europa wollte und dann tot vom 
Zürcher Himmel fiel.

Diese Geschichte habe sich 2010 
wirklich so zugetragen, erzählt Gianna 
Molinari. Erschüttert sei sie damals ge-
wesen. Als Autorin wollte sie bereits da-
mals dieser Erschütterung Gestalt ge-
ben. Nun erzähle sie die Begebenheit 
als Geschichte in der Geschichte. Dabei 
wird sichtbar, was sonst unsichtbar 
bleibt. Wie nebulös die Grenze zwi-
schen Wirklichkeit und Fiktion ist, wie 
unklar das vermeintliche Erkennen 
und Wissen im Grunde genommen ist.  
Das Verschwommene, die Leerstellen 
hätten sie immer wieder fasziniert, sagt 
die Autorin. 

Molinaris Buch hat Sogwirkung
Gianna Molinaris Art, diese Leer-

stellen sprachlich präsent zu machen, 

hat eine Sogwirkung, der man sich 
auch nach der Lesung nicht entziehen 
kann. Seien es die Konjunktive, die 
indirekte Rede, der Humor oder das 
Vermögen der Autorin, ein ganzes 
Reich an Philosophien und Betrach-
tungen oft in zwei kleinen, einfachen 
Sätzen wiederzugeben. Wegen dieser 
Sogwirkung macht das Buch süchtig. 
Weil es viel erzählt, aber nicht das, was 
es vorgibt zu erzählen. Bereits jetzt 
ahnt man, dass es mit Sicherheit in 
den Kanon der Schullektüre aufge-
nommen wird. Wegen seiner Tiefe und 
Fülle, die sich hinter der vermeintli-
chen Einfachheit versteckt.

Mit langem Applaus, angeregter Dis-
kussion und einem Apéro ging dieser 
Leseabend in Löhningen zu Ende.

Was will der Wolf in der stillgelegten Fabrik?

Gianna Molinari in Löhningen: Tiefe und Fülle. � BILD INDRANI DAS SCHMID

Am 19. Mai stimmt Thayngen über die Aufstockung des Reckenschulhauses ab. � BILD ANDREAS SCHIENDORFER

«Es ist an der 
Zeit, dass wir der 
Schulleitung die 
nötigen Kompe-
tenzen erteilen.»
Irene Walter-Passafaro 
Schulpräsidentin
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